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Editorial

Die Zeitlcbrift @ *. n, Llt€.rtu r" lKoftdl@fimot hat es sich zur
Aufgabe gemecht, di€ Vorgänge im kulturell-literarisohen Bereich zu befragen.

Kritische Essays sollen zü gesellscheftlich€n und politischen Vorgäng€n
Srelung beziehen. Philosophisohes wird sich ebeßo finden wie Tagespolitit
Literarisches eb€nso wie Wiss€nschafdich€s.

Im Maiheft 1998 h6ben wir uns bemnht. wieder eiDmal eirc viellaltige und
bunle Nutrlmer zu gesblten. Dies ist vor alen aüch unseren treuen Autor€n und
Autorinnen zu denken, die üs immer wieder Te\1e zukommen lass€n. In die-
sem Heft folet der zweite Teil von tunin Andeß vietteilig€m Essai über s€ine

Konzeption von Th€ater

Unser Symposium 7 TAGE ösrERREtcEtsctrE LrrERAfüR 1998 lu diesen
November ist bercits sehr weit gediehen.

Det VerlagEDt aN ARr & 
^SclENcE 

ltltÄ bereilet derzeit seine ersle Publil(ation
vor. Dazu mehr Informationen im Sommer.

Wir daDten allen Mitgliedem und Abonnent/inn/en firr ihre Beiträge und die

damil verbundene Unterstützung des Prcjektes.

Solltet Ihr Texte oder TenFojeke vorzuschlagen haben, $endet Euch bitte an

die ütenstehende Adresse. Texte sind geftagt, also klerDmt Euch dshinter Wir
wanen gespannt.

Wir wünsohen unterhahsarne Lekllre.

Freiwillige Spend€n oder Abo Bestenmgen riohten Sie bitte an:

AG Lit€ratur, ll20 Wien, Amdtshaße 85/8, Tel.:810 95 56

oder an das Bantkonto:
BAWAG, BLZ 14000, 061107m44E

Einzelheft: 15,- öS
Abobest€llung: l0 Hefte 150,- öS

Gef(ndelt ans Mitt€ln des BundeskaDzl€ramt€s Sektion V/4



Anmerkungen zu einem Theater der Gegenwart
Essai/Fragneht ih 1 Teilen - WUfpeODUAPß

2- ANMEFXyN9EN zaR Ka{sr:
Das Ptoblefi ist, ob es eine Einheit wh K nst und Leben gibt. Gibt es Aese
Einheit, dann ist das das Ende der Kunst. Oder aber es geht dltrum, die
Dilferchz \ton Kuhst nd Leben zu behaupten, tu aftitr:uliercn nd auszubou-

er. Heiner Müller

2,1. Ka{sf UND GEsELr,gcEAF"r: FuNKnoN vND AaroNoMrE
Meines Emchtens gibt es 4 Formen bzw Funktlonen der Kunst. Im folgen-
den l,:urz thesenhaft formuliert. wob€i diese 4 Formen/Funkionen selbstver-
ständlich einander nicht ausschließen und auch durohaus zueinander in
Verhältnis zu setzen sind:

Die sozial-integrative ünd konstrul{tiv-kollektiv€ Funltion; charakteristisch
für archaische Ges€llschaften. Die ökonomische Ordnung ist die der
Natüalwirtschaft- Die magisch-religiöse Ordnung ist die des Animismus.
Die Wissensordnung istmythologisch.

Di€ repräsentative Funktion (die Legitimität d€r Macht- bzw.
Helrschaftsverhältnisse): charakteristisch für aristokratisch-klerikale
Gesellschaften. De ökonomische Ordrung ist die des Feudalismüs. Die reli-
giöse Ordrlung die dos Monotheismus- Die wissensordnung die der
Dogmatik (Logos).

3. Funkion
Die thsrapeutrsche Funktion (die Frage nach der Ennvicklulg €in€s Ich-
Subjekts)t charall€dstisch Iiir die bürgerlich-modeme Welt. Di€ ökonomi-
sche Ordnung ist die des Kapitalismus- Die Wissensordnung ist die der
Wissenschaft urd Technik (Pragmatit und Ulilitarisnus).

Die explizite/prog.ammatische Funktionslosigkeiq die Behauptung der

3



(mat€riell€n) Autonomie. Der Freiheit des Abgründigen, des Subversiv€n,
d€s Abseitig€n. Die Diferenz von Kunst und Leben. Die Kunst der/des
Gegenwärtigen.

2.2. Kvt\ar UND ExpERlMEN'r: INDTwDWM aND KüLTVR
Kunst ist nicht a prio.i experimentell, aber ihre wurzel ist eine
Unternehmurg, der Eütäußerung eiües Anderen, der Veßuch, diescm
Andercn (das immet ein.ienseits det Grcnze ist) eine Spmche nr geben,

ein€f Körper (seinen Raüm 1md seine Zeit). Kunst ist ein chirürgischer
Eingriff am b9lyußt€q am materialen Sübjekt/Objek, das sich selbst in der
Modeme als Individuüm efahlen will und letztlich durch Entfremdüng und
Kodormigit gezeichnet ist. Ein tndividuum, das sich imm€I mehr als otomi-
siert edahlen mü3 und trotzdem odor gemde deswegen in romantischer
Sehnsucht nach dem Absoluten verharrt; ein Individuum. alds nach eirler
Sprache eines/des tll sucht, aber einander uneffwegt in da! wort fiillt. Ein
Individuürn, das sich als Objell einer enormen B€schleunigung erftihrt, aber
nichts wissen will von Crrenze, Cefiihrdung und Abgund. Dieser unentweg-
te und v€rmeidtlich unaulhaltsame Sterbenssprozeß macht das zerschwdEne
tmd zetsplittefte lndiaidütm 

^m 
lebenden Leichnam, zum langsam e/t !

tenlen ObJek n einer erkalteteten ObJektueh.

Erk ts
In der Kunst erfäh( der Mersch die Bedingüngen der Möglichleil von
Subjekt und Subjektivität, d€s Verhältnisses von Subjekt ünd Objekt, von
-Ic, und trtl-Konstitution und Konstrülrtion; das Individuum erführt sich 61s

das, was es war, ist, von Anfang aller Zeit: eingebettet in ein tril von
Sprache, Geschichte und Denken. Das Individuum erfüht sich aber nioht
nur als ein vom til Gemdcrtes, er e.f:ihfi sich als cin t fr, alas es zu begrei-
fen und zu gestalt€n weiß. Kunst als Eristehz der Gegen' art, als
Gegenwart der Existenz,

2.3. KoNsr ßr...
23 Behauptungssdtze zur leichtesteh S.h*ete der Existenz
Kunst ist B€hauptung, ist Exp€riment, ist Krise, ist Aussetzung.
Kunst ist artifiziell, essentie.ll, existentiell-
Kunst ist nicht Medium im Sinre von Mittler von Stoff uid Form, von
Material und Aussage. Kunst hat mit Kunst zu tun. @xlurs l: Es kann also
nicht danm gehen, mittels d€r Kunst bzw in del Kunst Politik zu mach€n,



sondem die Künst politisch zu mach€n.)
Kunst ist kaikulierte Operation, ein chirurgischer Eingriff am (sozialen)
Körper bei }ollem Bewu8tsein. (Vilisektion pürl)
Kulst setzt dort an, wo alles atrdele aussetzt, im Wissen der Anssetzung,
Kunst ha1 weder Anfmg noch Erde. Sie ist in steter Bewegung auf etwas
zu, von dem sie nicht w€rß. was es ist. Sie istjene Bcwegung, die dcht zu
fassen ist, immer ab€r in Belvegung, alles zu umfassen. Sie ist je e

Bewegung am Rsnde, die bewegi wfud von der Mitte, die Mitte zu sprengen.

Kunst ist kein System, keine Ordbung im klassisclrcn Sinn. Sie ist anar-
chisch, immer im Fluß. nmmer wieder ein Anfangen aigesichts des uent-
wegte Endens. [mmer wieder ein Anfatrgen ongesiclrß de6 unausweichli-
chen Scheitems. (Eine Spur des Wortes, der Sprache inl Schweigen.)
Kunst isl das Aussetzen der Ordnung, von O{dnung - der Aussatz.
Kunst ist asozial. immff wieder maßlos wider die Moral.
Kunst ist a- bzw. unökonomisch, immEr wieder maßlos rvider die
B€rechenbarkeit.
Kunst ist peripher (eirc Marginalie der G€schichte und KulDr). (Exkurs 2:
Ind€m wir u$ aü der Mitte an dre Ränder setzer- s€tzen wir die Mitte den
Rändern aus. Inalem $ir die R;hder beseue4 begrenzen wir den BesiE der
Mifie.)
Kunst ist wider die Ökonomie des Kapitatrs.

Kunst ist eine Ökonomie der Werte ohne die Werte der Ökonomie.
Kunst abo ist nicht Prof€ssion.
Kunst ist Obs€ssion.
Kunst ist Konstnrktion.
Kunst ist Konz€pt.
Kunst ist die Existeiz der Gegenwart. die Gegenwart der Exirstenz.

EPtLCrc

Es ist klat, daß sich die Ethik hicht aüssplechen löß1. Die Ethik ist trsns.en-
defial. d$henk und fthitr rtnd eir .J- Ludwig Wittgenstein

JuNt 1998: 3. A^MqRKUN3EN züM TEEATER

.IuLt 1998: 4. TEATF.R. THEAIFRFxpxwMrNr



Rückenatrsicht
Robei kxl

In seiner Erinnerung toucht imrner wieder dieser Rücken auf
Auf s€ltsame Weise ist er beruhigend, obwohl er aüßer Reichweite ist, uner-
reichbar.
Dieser Rüoken gehört seiner MutEr
Er sieht ihn in der Küche stehen. Vom Wohnzimmer aus. D€I Türlahmen

$enzt dieses Bild ab. Tatsächlich erscheint es immer ein wenig abstrakt.
Der stane Rahmen und die sich bewegende Mutter, wi€ si€ das Geschur
abwäscht. Man sieht es nicht. Es ist nlll das überlaute Klappem der Teller,
der helle.e Ton des Bestecks, das dumpfe Aufsetzen eines Topfes in das mit
Wasse. g€ftllte Spülb€cken. Das Muster des Hauskl€id€s, das seire Mutter
dabei trägt, verschwimmt in der Erifilerung. Aber es mäßte ein Blau seir,
ein ausgewaschenes, blasses BIau. Wahrscheinlich sind es Blumen" ineiüan'
der übergehend, schwer zu sagen, wo die eine Blüte anfüngt ünd die anderc
aufhört.
Geme möchte er sie rufen. Sie ist so weit weg. Si€ wid ihn nicht hören.
Das Bild versch$immt langsam, 1€rläuft sich. wie die Tränen.
Das Klatschen gehö( dazu. Des Klaßchen, wefil der Gürtel seines Vaters
auf seinen Nacll€n Hintem aufschlägt.
In seiner Erinnerurtg ist das Bild seiner Mutter, die Geräusche aus der
Küche, das Klatschen des Cürtels und das Brennen seiner Haut.
Alles andere ist $eit weg.

Kindheit
Rai un i Krcnlicka

Ich eeise ihren Besizanßpruch zl.trllck.

1

Sie kändigten ihr Erscheinen nicht an. Sie fiagten nioht, sordem traten ein-
fach h mein Zimmer ein. Ich erlebte ilxe Anrvesenieit in meinem Leben als
Verfolgung und lebte in pemr:menter Angst. sie kümten mich beobachten
oder bei einer verbotenen, intimen Handlungen ertapp€n. Sie zogen mich
für Verfehlüngen zur Rechenschaft. Sie zwangen mich stark, mutig und



g€rccht zu s€in,

Zlrischen mir nd meinen Eltem liegen Abgründe.

Es geschah bei diesem Pferdekanrssell im Pmte! das [eben der Wasserbahn
mit den weißen Schwärcn. lch stand an d€r Ballustrade und blickte zu den
Ponys auf, zu den desigen Ti€rcn, die mit ihrcn Hufen in den Sägespänen

scharrten. lch sollte reiten. aber ich wollte nicht. Ich habe mich wie €in
Zwe.g mter Ries€n gefül t.
"Ein richtiger Junge het keine Ang!t", sagle mein Vater Doch die ä{rgstli
ch€n G€sichter der Mildchetr und Buben aüf d€n Pferderück€n straften ihn
Lügen. Vater hob mich in den Saftel ünd gab dem Pferd einen KLaI,s- Ich
klammert€ mich an den Zügeln fest.

Ich wetde ilen kleinen Jungen nie vergessen,

3
Im Sommer spielten wir oft am Liesirgbach. Manchmal sdß ich auf den
St€inplatten, die den Bach in sein enges Bett sperrt€n rmd start€ ins Wasser.

Ab und zu schwaßm ein Stäck Holz vorbei, drehte sich im Sog der kleinen
Stromschnellen, wurde unter die Wasseroberlläche gezogen und ver-
schwand in Richtung Straßenbahnbrücke. Wenn $ir vom Kindedleibad
kamen, mit den Schuhen unterm Arm, spmngen alle über den Bach. Ich
spang nie. Ich hatte Angst, alas and€r€ Ufer zu verfehlen. An €inem heißen
Sommertag stand ich wieder auf den Steinplan€n und hörte vom anderen
Ufer die spöttischen Rufe meiner Freunde:
"F€iglingl Angslh6s6!"
Ioh nahrn allen Mut zusammen, spmng und verlor meinen Schuh. Er fiel in
d€r Baoh und wurde abgetrieben. So sohnell ioh konnte, li€f ich hinterher
Spitze Steine bohrten sich in meine Fußsohlen. Tausend Gedanken jagten

durch meinen Kopf Kurz vor dem kleinen wasserfall erwischte ich ihn und
zog den Schuh aos dem Wasser Weit weg h&te ich die Stimmen meiner
Freunde. Keiner war mir gefolgt.

Nie werde ich vergessen, als ich w€inend auf d€r Böschwg saß und nicht
rvüßte, was ich firn sollte. Als mil zu Hause die Tü gedflnet würde, funl(ho-
nierte meine Maske wieder, aber mein Schweigen empfand ioh als Betrug.
Mein Schuldgelijll blieb.
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Positionslicht
Claudia Glawnann

Sophie stieg über die Reling ins Boot, das ibren Bewegrmg€r awwich, sanft
an die hölzeme Anlegebrücke stless. Sill war es trm Sophie, m€nschenleet
Nie wieder zurückkehren, wed€I in die6er Nach! noch sonst.

Ein Unfall?...würden die Leute glauben, es sei ein Unfall gewesen, ah€

Kinder? Vemutlich- Sophie schauderte.
Sie löste die Leinen und drückte den Startkrcpl Rückwärts sohaukelte das

Boot aus der A[legestelle, das rhytbmische Tuckem des hoohgeüimmten
Sportrnotors schwoll an.
Ein harter- aufheulender Lä.m ir der Nachtstille.
Wäre es eine andere Nacht, Sophie hätte die von ihr verursachte
Rulestörüng als unangenehm empfünden, nun aber gef1el sie ih, half sie
ihr, wie €ine Cenugtuung, sie floh-
Ein sbenges Lächejr blitre über ibr Gesichr.
Es war kühl. es nieselte.
Der grünrote Wideßchein des Buglichts hüschte übets Wasser, rasoh zog
der Hafen vorbei.
Fischerboote. Das gmsse Lini€nschiff, Bojen, Positionslichter. Die v€rlasse-
ne Uferpromenade wich zurück, ihre Kelte fahl schimmernder
Stmss€nleuchten. Vor Sophie ötrnete sich die Hafenaüsfahr! der sich heben-
de und senkende Raum der offenen See b€gaDn. da6 elega[te Motorboot
glitt hinein. Wind fasste ir Sophies HaaL den Mantel und li€ss das graüe

Seidenfoulard flattem.
Die schlanle Frau€ngestalt selbsl aufrecht $ie sie hinter dem Steuer stand,

beilegte sich kaüm. Jetl, da Sophie endlich tat, wonach sie sich so lange
ges€hnt und doch nicht über sich gebracht hatte, sie das Dorf verliess,
€rfül1te sie eine traumhafle Zuversicht. durchfuh sie in ihrem Boot eine Art
zwischenkorridor. bevor sie hinüberwechselte in eine andere Welt.
Schweren, mächhgen Armen glich das Meer, wie es sioh spannte und nach-
gab, spannte.
Einsam war es hier alraussen, glanzvoll.
Ehe Woge hob das Boot an, und der Bug senkte sich wieder Das Boot
wurde angehoben. Gischt leuchtete im Rot d€s Backtordlichts- Je weitü das

Festland hinter ihr zurückfiel, desto fordemdet schien es Sophie, flütete um
sie das Me€r. wo si€h eir wellenlamm bmch. w6r es bald wie ein Atmen
und Stöhrcn.
Hinaus, weit hrnaus üb€r die mächtigen Tiefen wollt€ sie, fort von den
Stränden, dem Anblick der herafiollenden Unemesslichkeit d€r See; wo



Gezeiten rmd Land um und um ineinanderflossen. sich mischten und sich
vedor€n - kldre. verspi€lt€ W€Ilen über d6n Sand &usli€fen und emeut hera-
neilten, käus€lt€n, sich übeßpülten und sich wioder nachfolgt€n.
Leichter Neb€l zog auf, das Boot schnitt hhdurch.
Mal sfrebte es eiliger dahin, mal ve.lor es an Fahrt, hob sich wieder, zog
eine Schlaufe, hängte eine zweite an..-beschleunigte, eine drittc und senkfe
sich.-. ahm wieder Fahfi aüf...Einige Zeit hielt Sophie den Tempowechsel
bei. Schliesslich aber drosselte sie den Motor und gab das Boot der Dünung
frei. Die Motore[geräusche verstummten. Dieses eine lnnehalten nooh.
Es verlaigle sie ebenso danach, wie ihr ddrob bange zumute war, sie blickte
aufs Wasset zögemd einen Moment, t at vom Steuer zurück - sie hatte die
weite der See, deren Hilfe, das Wissen darum tat gut, zog sie hinaus.
Sophie setzt€ sich, zog aus einem Kastcn unter dem Sitz ehe Wolldecke
hervor, breitete sie über sich und rutschte an die Bootswand überliess sich
dem treibend€n Boo! dem Dahinschaukeln und der Nacht, einer Nacht, in
der eill v€üaltenes Ball€tt begdnll" ein Balle$ aus dütlen Fläohen und tan-
zenden Nebel - sich wandelnder G€stal&n. Schleier verwoben sich, schlan-
gen ineinanaler über tiefem Schwarz.
Den einen AIm liess Sophie ins Wasser bautrteln, öffn€te sich ein Wellental,
strud€lten um ihr Handgelei* fein€ Wirbel.
Der Nebel wüale dichter
Eine geschmeidige verhüllende welt war es für Sophic, eine entrücke, frir
sie b€hahe breits die von ihr herbeigesehnte andere Welt. Schemen glittcn
dahin.
Stille, in der die lefzten Zeitschanken fielen.
Von der Wolkendecke geschützt, auf der sich eine Schicht winziger
Wasserperlen abgesett hatte, blickt€ Sophie in den Tanz des Nebels.
Ihr Gesicht war nahezu ausdruckslos. Einzig der Mu[d, geschlossen im
Bemühen ein zuweilen drohendes Schluchzen zu unteralrücken. mahnte
Lügefl. - Vorbei. fast vorbei- Als die Strömüng die Bootsspitze auf eine
weite, offene Fläche zudrehte, stand Sophie auf. Sie drücLte den
Starterkaopf. Meile um Meilo jagt€ das €legante Sportbool hinaus, immer
weiter himüs, es befand sich in voller Faürt, als sie sprang.

Mil der Dt mlenng des Morgens erwochte et yot ihm. wn den Fenstern
eingeruhfiL zeigteh sich, in noch mattem Licht, die Faften des Gafiens.
ntefialb des Haßes, hahe der Kilstenlinie, verloren sich die letzten

Nebelschv/aden. Sophie, seine Fruu, sah et, war bercits aufgestanden, ihre
Seik des Bettes war leer



Die Reisekrankenversicherung

Er spuekte die zahnpasta aüs und schaute in den Spiegel. Gesprenkelt. Sein
Gesicht war gesprenkelt. Voll weißer Flecken. Zahnpasta. Aber es war ja
nicht sein Spiegel. Und er mußte ihn auch nicht putz€n. Das würde irgendei-
ne Putdrau erledigen- Putdmu, dachte er und zuckte zusammen wie immer,
wenn er das Wort h&te. Dies$ Wort hatte zü einizigen Ohrfeige seines

Lebens geführt. Drei, war er damals gowesen. Ich bin doch nicht deine
Putzfrau, hatte seue Mutter gesagt, als €r eine verschissene Wind€l alr die
Wand warf Doch, hatte er gesagt. Da war es passiert. Feministbch gesehen,

fand sie das h€ute noch in Ordnung. Als Mutter hatte sie ein schlechtes
Gewissen. Völlig korrekt, fand er.

Aber sein Auge. war da nicht etwas in seinem Auge? Das rcchte. Es war
ge6tet. Er beugte sich so nah an den Spiegel, dal er sich beschlug. Eine
leichte, aber deudiche Rötung. Er schluckte. Bindehautentzürdüng, dachte
er Kein Wunder, d€n ganzen Tag mit off€n€m Fenster gefahren.

Bist du bald fertig, def Horst.
Ja. gleich, sagte e! hielt die Luft an und beugte sich noch näher an den
Spiegel. Mit d€n Augen war nioht zu spaßen. Da stand immer gleich die
Sehtraft auf dem Spiel. Idtis beispielsweise. Das karn pmktisch über Nacht.
Oder eine Ablösung der Homhaüt. Schmerzen. Er schloß die Augen und
versuchte hemuszrdinden. ob €r Schmerzen hatt€. Eigentlich halte er keine.
Aber das bedeutete nichts. Er konnte sich schon so an die Schmerzen
gewöhnt haben, daß er sie nicht spärte.
Du, ich muß aber ilrmgend, ri€fHorst.
Ja, ja, rief er genervt zurück. Horst. Der hatte eine
Reisekankenversioherung. Der konnte hier ruhigen Gewissens nrmbdllen.
Dem konnte nichts passieren. Der hatte 1'orgesorgt. Verdammt, warün hatte

er selbst nicht vorgesorgt. Ich bin unter dreißig, hatte er in Deutschland
gedacht da passiert mir nichts. Und wenn mir was passiert, warum sollte es

mir ausgerechnet während des Amerikaürlaubes passieren. Die
Reisekankenveßicherung von Hoßt kostele weniger als z6hn Mark. Horst
war ein Geizhals. Hatte wahrscheinlich die Stiftung Warcntest angerufen
und nach der billigsten Versicherung gefragt. Logischerweise vom Büro aus.

Doch jetzt spürte er et$as. Eind€utig spitte €r einen Druck im rechten
Auge. Er rß es auf, stante in den Spiegel, spreizte das Auge. Oh ve(alammt.
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das war rot. Regelrecht blutünGrlaufen. Er stöhnte und schloß die Augen.
Das Auge begann wehzutun. Und nicht nur das Auge. Auch die Backe
scbmerzte. Z?ihne, fuhr es ihm düch den Kopf. Zähe. Zlihne sird über-
haupt das Schlimmste. Vielleicht war das Auge nur rot, weil die Zähne aus-

strahlten. Zähn€ konnten prakhsch überallhin ausshailen. Eiter. Eiterherd.
Wurzelbehandlung. Er setzle sich alrfdie Klobdlle.
Mir fehlt nichts, versuchte er sich zu boruhigen. Ein€ Woche lang war ich
völ1ig gesund. Bis Horst mich vorhin fragte, wo ich meine
Reisekrankenv€rsicherung abgesohlossen habe. Das hot der doch nur
gemacht, weil er kein€ Lanalkdrtef les€n kann und mir eins reinwü.96n will.
Weil er ftir zeigen will, was für ein toller Typ er ist. Dabei hat der Tusser
von der Autovermietung eindeutig mit mit geflirtet. Aber bitte. Soll er m€i-
nen, er hat ihn angeschaut- Der hal doch einen Krick in der Optik. Und ich
soll r,/ohl Augenscbmezen bekommen. Genauso der süße Liftboy. Bloß
weil er keinen abkiegt, soll ich jetzt kank werden. Das würde ihm so pas-

sen!

Bitte! Wie lange dauert es d€nn lroch!
Mach dir doch einen Knof€n in deinel Scheißschwanz!
Hast du zu heiß gebadet, oder was soll das?

Sorry! Hab' ganz vergessen, daß deitr Schwanz zu L_üz dafür ist.
Horst trommelte an die Badezimmeftür- Komm sofort müsl
Kannst dn haben, rief er und entdegelte die Tür- Und wegen deiner
Scheißversicherrmg führst du mich jetzt ins Krdnkenhaus!
Horsts Fausl traf ihn mitten aufs Auge.

Gier
Raimu d Kremlicka

Über den Däohem breiter sich
Sonrcnstrahlen des Morg€ns
in meinem Erwachen aus.

Det Morgenkaffee wdmt mich.

Es ist nicht zlr füih
nicht zu spät

ll

um loszugehen.

Iü den Straßen decht
der Asphalt des Morgens
nach Winter und Schnee.

Det Zeitungsmann wartet geduldig.

Der Tag ist nicht gi€rig
nicht neu
nrr satt.



Torne ist tot
Thomas Emst

Das Befl quietscht. Wir stöhne[. Lauter
Wir liegen beisammen. Wir strEicheln uns. Wir ziehen una an.

Sie brt ffjnf Kilo zugenommen. Morgen mißte ihre Period€ komm€n. Sie ist
b€sorgl. Hoffentlich bin ioh nicht srh$angerl Neir! sage ich, tlavon nimmt
man doch so schnell nicht zü. Die Pille soll aber nicht hundertprozentig
sicher sein, auoh we rx nlon sie konekt einnimmt. Nücht3 ist sicher, s0ge ich.

Tome wsr ein guter Schüler Er dülte soga. die Abiturrede halt€1l. Er been-
del€ sie sa: Ich wthsche uns, ns alleh, daß riit *eil und brcit keinen Gnnd

Jindeh, unserc Frciheit allzltschnell vieder turttgebeh odet ahtugeben. ich

'r sche tts also deh Müt zur Frciheit - dekn die 'Freiheil ist das Elcment
des Menschen wie das Wasset dem Fische'. Mft Aesem Salz des Dichters
Jaknb Michael Reikhold Lenz höft ich endlich auf, stame, dß,13 i.h hier
eihiges zu sagen hatte, ünd bedanke mich fllt E rc und lhre
A fnerksankeit.

Das laute Klingeln des Telefons schreckt uns cuf. Karcten. Ober er mir den
Abend vercauen karm.

Tome dtierte auch Kalka in seiner Abirede: 'Ach', sagle die Maus, 'die Velt
aitd enger mit.iedem Tag. Z erst ear sie so breit, W ich Angst hatte, ich
liefyreiter uhd var glticklich, daß ich endlich in det Feme Mauen sah,

abet diese langenMa em eilen so schnell c&tfeinandet a d4] ich schon iit
letzlek Zimmer bih, und do im mnlel steht die Fa e, in die ich laufe.'-
'Du mußl n r die Lo frichtung dnden', sagte die Katze undfraß sie.

Tome ist tot. Hat sich gestetu vom Hochhaus gestärzt. Zerboßtelr am
Bodell. Alles vofier geplant. Briefe abg€schickt. Will *eine Beerdigung.
Keine Todesanz€igen. Wird eillgeäschert. Über dem Meer verstreut.

Tom€ schdebi soltiel $usgela khes blu(l ja: noufge tu l / ist die e.de /
ünoulEerdunt / ist üein tsg //flrchtbat uhd eihlbch: / die erste voht'heit.

Tome ist tot.
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Tome ist tot. Wir leben. Wir Zurückgebliebenen sohweigen und suchen nach
der Fassung, die er uns stahl. Kein Lebender schien 60 fem d€m Tode. Keir
Lott€nd€r ist nun so tot.
Tome ist tot. Schon bald werde ich wieder irl jenes Telefon lachen. Was

kann man tun? Dableiben- Wegrenn€n. Schweigerl. Reden. Arb€iten. Rulrcn.
Ferns€hen. Leser. Musikhören. Dasitz€n. Seine Gedichte lesen. Neu€
Schreiben?
W€rde ich jemals nooh am Meer stehen können, der wind bßst mir ins
Gesicht, ein Schal flattert an mei em Hals, die Möwen am Hinmel - und
ioh denke nicht an seine Asohe? Jedes Sandtor4 das durch meine Finger
gleitet, isl ein Shick seiner Asche.
Tomes Eltem. Werden sie jemals sein Ziflmer betreten können, ohne an ihn
zu denk€n?

Tom€ ist tot. Ich bin fassungslos. Sage es ihr Sie weint.
Mein Bruder kommt ins Zimmer. Macht den Fems€her an. Ein Tor füllt.
zehntausende jubeh Tome i6t tot.

wo lvar sein Gott, als er starb? llatte Gott ibi verlassen? Oder war Gott nur
einen kurzen Aügenblick unaufmerksam und ließ ihn durch seine H?inde
gleiten, die ihn doch sonst beschirmten? Ließ ihn hinabfallen vom
Hochhaus?
Das Steüen httrt niemals auf.
Wievi€le haben gejubelt aufibeser W€1t und wievi6l6 gestöhnt, als €r starb?

Wieviele starben in genau demselben Moment? Freiwillig. Unfreiwiüig-

Tome ist tot. WiI siten gemeinsam am Tisch, essen Pommes. lch schütte
Ketchup auf meinen Teller

Tome schrieb: ich hab doch mü dies schlechtmöbliefte zimmer - mein
innenruum! seht: karg ists hier es gibt nichts zu suchen. so hött doch! lallt
mich! bald Lommt mein besLßh.

Er wohnte in einem gxoßen Haus. Hatte ein eigen€s großes zimmer Bücher
Musik. Freunde. Er war Schauspieler. zauberer. Schriftsteller. In einer
Woche wäre er zwanzig geworden.

Er müß lange darüb€r naohgedaoht haben: als der Gedarle in ihm aüfstieg.
Als er die Abschiedsbriefe an seine Eltern schrieb- Bei jedem einzelnen
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worl das er schdeb. Er mun gefühlt und gedacht haben. Als er die Trepp€

im Hochhaus hochstreg. A1s er auf dem Dach stand. Als er so ei$am war
wie niemand 6onst jemals. Als es still w6r oben über der Stadt. Bevor er
sprang. Als €r sprang- Im Fa[. Aufp.all.
Torne ist tot.

Tome schrieb: lc, }'l, mich tlber das tal breiten. ichuill noch hetlte ntit den
gipfelh streiten.

Tome ist tot. Sind Selbstnörder die eigentlich Weisen? Man kann sie nicht
fiagen, wie es ist, zu sterben, denn wenn sie gestorb€n sind, sind sie tot. war
das ein weiser Satz?

Tome war mein weggef?ihfie. Soll ich ftein€n weg beenden, jetzt, da er
nicht m€hr ar meiner Seite geht? Neu€ Weggei:ihrted warten. Keiner wird
sein wie Tome. Was war Dein Weg, Tome? Welche Steine lagen darauq di€
Du nioht wegräumen konntest? Warum durfte ich nicht anpacken? Was war
zwischen uns? Frcüdschaft? Kollegialität? Zweckbindung?

Tome schriebi alles ist gahz andeß iryendwie fiit eihem mal...alß',rtlre

Es ist etwas geschehn. Tome ist tot.

wir legten uns schließlich schlaforl Ich dachte Leben. Ich dachte Tod. Ich
lebte. Wir machten das Lioht aus. Nicht die Gedank€n. Für sie wai das
sch$arz das Meer. in dem Tomes Asche schwimmen wird. Ich sah mioh
gefanger in einem schwanen Aschekom. Unsere Cedanken trieben üns fort
bis ins Morgengrauen. Doch wir fanden keinen Grund. wir fanden nur
Fmgei! Keine Antworten.

Tom€ scbrieb in seiner SelbsForstellung im Abi-Bnch: Ißme, forttugehen,

Tome, wie lange wirst Du noch h uns bleiben? wie lange noch die Fragen?

Tome. was soll ich tün?
Tome, wer war Dein best€r Freund? Mit wem kann ich sprecholr?

Tome, wo bist du jetzt? was ist der Tod?
Tome. warüm? was wolltest Du in üns beweg€n?
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Tome, wohin füh-rt mich mein Weg?
Wann folge ich Dir nach?

Der neue Morgen. Die Sonne
scheint. Es ist der zweite Sonnentag.
den Tome nicht melr erlebt.
Ich sitze schon am Sch€ibtisch. Sie

w?ilzt sich unruhig im Bett. Das Bett
quiefscht.

Tome ist tot.

Mahnmrle

Zeigen
vergan gener Totent?inze.

Zcngcn
gegen$tutiger Kdcgc-

Z.\gen
künftiger Höllen.

Niemand soll sagen

es herscht Friede.

Niemand soll sagen

es gäbe keine Angst.

Nicmand soll sagen
'wir leben
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